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«Der lange Kampf ums 
Werk – 40 Jahre Marsch 
auf Heilbronn»
Serie Heilbronner Stimme, 
24.3. - 20.4.2015

HEILBRONN    Vor 40 Jah-
ren wollte VW den Neckar-
sulmer Audi-NSU-Stand-
ort schließen

Der Marsch auf Heil-
bronn vom 18. April 
1975 gehört zu den Er-
eignissen, die sich tief 
ins kollektive Gedächt-
nis der Region einge-
brannt haben. Zu Recht, 
denn vor 40 Jahren wäre 
Audi NSU beinahe ge-
schlossen worden. Das 
Aus für die Fabrik mit damals gut 10.000 Beschäftig-
ten war bereits beschlossene Sache – eigentlich ging 
es nur noch um den Zeitpunkt. Kurzarbeit und immer 
neue Gerüchte hatten in den Monaten zuvor für eine 
tiefe Verunsicherung gesorgt. „Wir wollen Arbeit“ rie-
fen die Teilnehmer des Marsches. Die Existenzangst 
war greifbar und real. Dass in Neckarsulm heute eine 
der profi tabelsten Fabriken des Konzerns steht, ist 
dem Widerstand der Belegschaft und der ganzen Re-
gion zu verdanken, der im Marsch vom 18. April mün-
dete.

VW stand damals mit dem Rücken zur Wand, Über-
kapazitäten drückten. Die Ölkrise von 1973 hatte die 
Wirtschaftswunderjahre jäh beendet. Und Neckar-
sulm stand als „vereinigte Hüttenwerke“ im Verruf. 
Zum Werk gehörten auch Fabriken in Heilbronn und 
in Neuenstein. Der letzte NSU, der Ro 80 mit seinem 
Wankelmotor, mag der Stolz der Neckarsulmer gewe-
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Der lange Kampf ums Werk
HEILBRONN Vor 40 Jahren wollte VW den Neckarsulmer Audi-NSU-Standort schließen

Von unserem Redakteur
Manfred Stockburger

D er Marsch auf Heilbronn vom 18. April
1975 gehört zu den Ereignissen, die
sich tief ins kollektive Gedächtnis der

Region eingebrannt haben. Zu Recht, denn
vor 40 Jahren wäre Audi NSU beinahe ge-
schlossen worden. Das Aus für die Fabrik mit
damals gut 10 000 Beschäftigten war bereits
beschlossene Sache – eigentlich ging es nur
noch um den Zeitpunkt. Kurzarbeit und im-
mer neue Gerüchte hatten in den Monaten zu-
vor für eine tiefe Verunsicherung gesorgt.
„Wir wollen Arbeit“ riefen die Teilnehmer des
Marsches. Die Existenzangst war greifbar
und real. Dass in Neckarsulm heute eine der
profitabelsten Fabriken des Konzerns steht,
ist dem Widerstand der Belegschaft und der
ganzen Region zu verdanken, der im Marsch
vom 18. April mündete.

VW stand damals mit dem Rücken zur
Wand, Überkapazitäten drückten. Die Ölkrise
von 1973 hatte die Wirtschaftswunderjahre
jäh beendet. Und Neckarsulm stand als „verei-
nigte Hüttenwerke“ im Verruf. Zum Werk ge-
hörten auch Fabriken in Heilbronn und in
Neuenstein. Der letzte NSU, der Ro 80 mit sei-
nem Wankelmotor, mag der Stolz der Neckar-
sulmer gewesen sein, aber die Nachfrage war
gering und dadurch die Auslastung der Ferti-
gung. 3500 Mark Verlust machte das Unter-
nehmen 1975 mit jedem Ro 80. Der Audi 100
wurde zwar seit 1971 in Neckarsulm produ-
ziert, aber das Fahrzeug war eng mit dem
Audi-Schwesterwerk Ingolstadt verbunden.

Hohe Dynamik Im Februar 1975 überrascht
dann die Nachricht auf der Titelseite der
Heilbronner Stimme, dass das Werk ge-
schlossen werden soll. Was bis dahin nur
hinter vorgehaltener Hand diskutiert wor-
den war – und immer wieder dementiert –
ist nun plötzlich öffentlich. Im Protokoll
der VW-Vorstandssitzung vom 5. Februar
heißt es, dass eine grundsätzliche Einig-
keit über die Notwendigkeit von Werks-
schließungen bestehe – neben Neckar-
sulm stehen auch die VW-Werke in Brüs-
sel und Salzgitter auf der Kippe. Die Dy-
namik ist groß: Toni Schmücker, ein
ausgewiesener Sanierer, hat gerade
den Vorstandsvorsitz bei VW übernommen –
in der Nachfolge des alten Audi-NSU-Manns
Rudolf Leiding. Schmücker soll die Kohlen
aus dem Feuer holen, und die Zeit drängt.

In der Region läuft derweil die Wider-
standsmaschine an. Die IG Metall verteilt
50 000 Aufkleber und 40 000 Buttons, der Ne-
ckarsulmer Oberbürgermeister Dr. Erhard
Klotz, damals 37, schreibt Briefe und Tele-
gramme. Die Stimme nimmt die Zahlen ausei-
nander und berichtet, dass Audi NSU im Ge-
gensatz zu VW 1974 keine roten Zahlen ge-
schrieben habe. Auch außerhalb der Region
stößt der Kampf auf ein Medienecho. „Solang
mer no schnauft, is mer net tot“, zitiert der
„Spiegel“ den Neckarsulmer Betriebsratsvor-
sitzenden Karl Walz. Auch die „Stuttgarter
Zeitung“ nimmt den Kampf auf die Titelseite.

Gerade eine Woche im Amt macht Toni
Schmücker die Presseberichte im Vorstand
zum Thema und lässt parallel zum Schlie-

ßungsplan ein Konzept erarbeiten, das die
Stilllegung von Neckarsulm aussparen soll –
zunächst wohl vor allem als Beruhigungspil-
le. Bei einem Termin mit Klotz und dem dama-
ligen Ministerpräsidenten Hans Filbinger in
Stuttgart signalisiert Schmücker nämlich
auch Anfang März noch, dass Neckarsulm „in
allerhöchster Gefahr“ sei. Aber die Proteste

zeigen Wirkung. Seinen Vor-

standskollegen berichtet Schmücker laut Pro-
tokoll vom 5. März, „dass der Schließung des
Werkes Neckarsulm sehr großer Widerstand
entgegengesetzt werde, der die Durchfüh-
rung der Maßnahmen sehr erschweren, wenn
nicht gar unmöglich machen werde“.

Vorstand für Schließung Gerettet ist das
Werk mit dieser Feststellung aber noch lange
nicht. „Aus unternehmenspolitischer Sicht ist
eine Kapazitätsanpassung durch Schließung
des Werksbereichs Neckarsulm und Verlage-
rung der Fahrzeugmontage von Salzgitter
nach Wolfsburg bei Einschichtbetrieb in
Brüssel und Emden erforderlich“, heißt es la-
pidar im Protokoll der VW-Vorstandssitzung
vom 25. März. Diesen „Plan K“ empfiehlt der
Vorstand entsprechend dem Aufsichtsrat, der
am 14. April die Entscheidung treffen muss:
„Zur Sicherung der Existenz des VW-Kon-
zerns kann eine weniger einschneidende Lö-
sung nicht ins Auge gefasst werden.“ 30 000
Stellen sollten so abgebaut werden.

Die alternativ vorgestellte „Lösung S“ sieht
eine „abgemilderte Kompromisslösung“ vor:
Lediglich aus der sozialen Verantwortung des
Unternehmens heraus sei denkbar, bei
Schließung der Betriebsteile Neuenstein und
Heilbronn das Werk Neckarsulm zunächst im
Einschichtbetrieb weiterproduzieren zu las-
sen, „um die komplette Aufgabe des Platzes
Neckarsulm mit allen sozialen Konsequenzen
zu vermeiden“. Dennoch sollten damit im VW-
Konzern 25 000 Stellen wegfallen, 21 000 da-
von innerhalb von drei Monaten.

Um die Zahl der anzeigepflichtigen Entlas-
sungen zu verringern – Opel und Ford

stellten gleichzeitig in Deutsch-
land ein, wie der Göttinger
Wirtschaftshistoriker Dr. Man-

fred Grieger bemerkt – wird die
„Lösung S“ im Vorfeld der ent-
scheidenden Aufsichtsratssit-
zung ergänzt und als „S1-Plan“

vom Aufsichtsrat dann schließlich
mit der Mehrheit der Kapitalvertre-
ter beschlossen. „Im Werksbereich
4700 Entlassungen – Werke Heil-
bronn und Neuenstein werden ge-
schlossen“, verkündet ein Stimme-
Extrablatt am 15. April. Die Tagespro-
duktion wurde auf 250 Fahrzeuge fest-
gelegt. Vor allem Ausländer verlieren
ihre Stellen – sie werden mit „Rück-

kehrprämien“ abgefunden. Außerdem
gibt es Abfindungen für ältere Mitarbeiter.

Obwohl der Vorstand ursprünglich das Ge-
genteil vorgeschlagen hatte, sind auch
Schmücker und seine Kollegen zufrieden mit
der Entscheidung, Neckarsulm „zunächst“ im
Einschichtbetrieb weiterzubetreiben. Was
dazu geführt hat? War es nur eine Finte?
Zeichnete sich eine Verbesserung der Markt-
situation ab? Das lässt sich aus den Protokol-
len nicht herauslesen.

Aus regionaler Sicht entscheidend ist der
erst am Tag des Marschs auf Heilbronn ver-
kündete Entschluss, den Nachfolger des VW-
Porsche 914 in Neckarsulm fertigen zu las-
sen. Die insgesamt 313 220 Porsche 924 und
944, die bis 1991 von Neckarsulmer Bändern
laufen, werden zur Brücke in die Zukunft.

Dossier zur Serie
www.stimme.de/marsch

„Wir wollen Arbeit!“ Tausendfach hallt dieser Ruf durch die Stadt, als Audi-Mitarbeiter am 18. April 1975 für den Erhalt des Standorts demonstrieren. 7000 Menschen marschieren von Neckarsulm nach Heilbronn und wieder zurück. Fotos: Archiv/Eisenmenger

4700 Entlassungen: Betroffenheit unter den Beschäftigten, als die Wolfs-
burger Entscheidungen bekanntgegeben werden.

„Die Tore müssen offen bleiben“ lautet die Forderung der Neckarsulmer.
In den entscheidenden Wochen gibt es viele Aktionen.

Ein Stimme-Extra-
blatt verkündet am
15. April die Details
des Aufsichtsrats-
beschlusses.

Die IG Metall ergänzt kurzerhand den Unternehmensschriftzug über dem
Haupttor der Autofabrik mit ihrer Forderung.

Nicht nur bei Son-
nenschein demons-
triert die Beleg-
schaft. Ein Übersee-
container dient als
Bühne.

„Aus unternehmenspolitischer Sicht
ist eine Kapazitätsanpassung durch
Schließung des Werksbereichs
Neckarsulm (...) erforderlich.“
VW-Vorstandsprotokoll vom 25. März 1975

Am 8. Februar 1975
macht die „Heilbronner Stimme“
die Schließungspläne öffentlich. Foto: Berger

Im
Blick-
punkt

Zeitzeugen und viel Archivmaterial

In den Wochen bis zum Jahrestag des
Marsches auf Heilbronn am 18. April
kommen in einer Serie verschiedene
Zeitzeugen zu Wort, die den Kampf um
das Neckarsulmer Werk damals aktiv
mitgestaltet haben.

Zum Teil wird es in Kooperation mit
dem Audiovisuellen Zentrum Sprock-
hövel der IG Metall Videoaufnahmen
der Zeitzeugengespräche geben, die
im Internet auf www.stimme.de ange-
schaut werden können. Im Premium-Bereich gibt
es umfangreiches Zusatzmaterial zur Serie.

Die Berichterstattung der Medien hatte da-
mals großen Einfluss auf den Verlauf der Aktio-

nen und auf die Rettung des Werks vor
der Schließung. In der gedruckten Zei-
tung und ebenfalls im Internet zeigen
wir in den nächsten Wochen Schätze
aus dem Stimme-Archiv – unter ande-
rem Zeitungsseiten von damals zum
Herunterladen.

Und was wäre, wenn die Proteste ge-
gen die Schließungspläne nicht erfolg-
reich gewesen wären? Was wäre die Re-
gion ohne Audi? Wie ist die Stimmung

in Bochum, wo das Opel-Werk im vergangenen
Dezember geschlossen wurde? Auch mit dieser
Frage beschäftigt sich die groß angelegte Artikel-
serie in den kommenden Wochen. mfd

Manfred Stockburger
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Stirling, Schottland.
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Hier im Heft sind zwei Artikel der 
Serie dokumentiert.  Die ganze Serie 

mit Zusatzmaterial 
und Videos:
www.stimme.de/
themen/dossier-
archiv/
marsch-heilbronn
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sen sein, aber die Nachfrage war gering 
und dadurch die Auslastung der Ferti-
gung. 3.500 Mark Verlust machte das 
Unternehmen 1975 mit jedem Ro 80. Der 
Audi 100 wurde zwar seit 1971 in Neck-
arsulm produziert, aber das Fahrzeug 
war eng mit dem Audi-Schwesterwerk In-
golstadt verbunden.

HOHE DYNAMIK  Im Februar 1975 über-
rascht dann die Nachricht auf der Titel-
seite der Heilbronner 
Stimme, dass das Werk 
geschlossen werden 
soll. Was bis dahin nur 
hinter vorgehaltener 
Hand diskutiert worden 
war – und immer wieder 
dementiert – ist nun 
plötzlich öff entlich. Im 
Protokoll der VW-Vorstandssitzung vom 
5. Februar heißt es, dass eine grundsätz-
liche Einigkeit über die Notwendigkeit 
von Werksschließungen bestehe – neben 
Neckarsulm stehen auch die VW-Werke in 
Brüssel und Salzgitter auf der Kippe. Die 
Dynamik ist groß: Toni Schmücker, ein 
ausgewiesener Sanierer, hat gerade den 
Vorstandsvorsitz bei VW übernommen 
– in der Nachfolge des alten Audi-NSU-
Manns Rudolf Leiding. Schmücker soll 
die Kohlen aus dem Feuer holen, und die 
Zeit drängt . 

In der Region läuft derweil die Wider-
standsmaschine an. Die IG Metall verteilt 
50.000 Aufkleber und 40 000 Buttons, 
der Neckarsulmer Oberbürgermeister Dr. 
Erhard Klotz, damals 37, schreibt Brie-
fe und Telegramme. Die Stimme nimmt 
die Zahlen auseinander und berichtet, 
dass Audi NSU im Gegensatz zu VW 1974 
keine roten Zahlen geschrieben habe. 
Auch außerhalb der Region stößt der 
Kampf auf ein Medienecho. „Solang mer 

no schnauft, is mer net tot“, zitiert der 
„Spiegel“ den Neckarsulmer Betriebs-
ratsvorsitzenden Karl Walz. Auch die 
„Stuttgarter Zeitung“ nimmt den Kampf 
auf die Titelseite.

Gerade eine Woche im Amt macht Toni 
Schmücker die Presseberichte im Vor-
stand zum Thema und lässt parallel zum 
Schließungsplan ein Konzept erarbeiten, 
das die Stilllegung von Neckarsulm aus-

sparen soll – zunächst 
wohl vor allem als Beru-
higungspille. Bei einem 
Termin mit Klotz und 
dem damaligen Minis-
terpräsidenten Hans 
Filbinger in Stuttgart 
signalisiert Schmücker 
nämlich auch Anfang 

März noch, dass Neckarsulm „in aller-
höchster Gefahr“ sei. Aber die Proteste 
zeigen Wirkung. Seinen Vorstandskolle-
gen berichtet Schmücker laut Protokoll 
vom 5. März, „dass der Schließung des 
Werkes Neckarsulm sehr großer Wider-
stand entgegengesetzt werde, der die 
Durchführung der Maßnahmen sehr er-
schweren, wenn nicht gar unmöglich ma-
chen werde“.

VORSTAND FÜR SCHLIESSUNG  Gerettet 
ist das Werk mit dieser Feststellung aber 
noch lange nicht. „Aus unternehmens-
politischer Sicht ist eine Kapazitätsan-
passung durch Schließung des Werksbe-
reichs Neckarsulm und Verlagerung der 
Fahrzeugmontage von Salzgitter nach 
Wolfsburg bei Einschichtbetrieb in Brüs-
sel und Emden erforderlich“, heißt es 
lapidar im Protokoll der VW-Vorstands-
sitzung vom 25. März. Diesen „Plan K“ 
empfi ehlt der Vorstand entsprechend 
dem Aufsichtsrat, der am 14. April die 
Entscheidung treff en muss: „Zur Siche-

M a n f r e d

S t o c k b u r g e r

„Aus unternehmenspolitischer 
Sicht ist eine Kapazitäts-

anpassung durch Schließung 
des Werksbereichs Neckarsulm 

(...) erforderlich.“
VW-Vorstandsprotokoll 

vom 25. März 1975
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rung der Existenz des VW-Konzerns kann 
eine weniger einschneidende Lösung 
nicht ins Auge gefasst werden.“ 30.000 
Stellen sollten so abgebaut werden. 

Die alternativ vorgestellte „Lösung S“ 
sieht eine „abgemilderte Kompromiss-
lösung“ vor: Lediglich aus der sozialen 
Verantwortung des Unternehmens he-
raus sei denkbar, bei Schließung der 
Betriebsteile Neuenstein und Heilbronn 
das Werk Neckarsulm zunächst im Ein-
schichtbetrieb weiterproduzieren zu 
lassen, „um die komplette Aufgabe des 
Platzes Neckarsulm mit allen sozialen 
Konsequenzen zu vermeiden“. Dennoch 
sollten damit im VW-Konzern 25.000 
Stellen wegfallen, 21.000 davon inner-
halb von drei Monaten. 

Um die Zahl der anzeigepfl ichtigen Ent-
lassungen zu verringern – Opel und Ford 
stellten gleichzeitig in Deutschland ein, 
wie der Göttinger Wirtschaftshistoriker 
Dr. Manfred Grieger bemerkt – wird die 
„Lösung S“ im Vorfeld der entscheiden-
den Aufsichtsratssitzung ergänzt und 
als „S1-Plan“ vom Aufsichtsrat dann 
schließlich mit der Mehrheit der Kapital-

vertreter beschlossen. „Im Werksbereich 
4700 Entlassungen – Werke Heilbronn 
und Neuenstein werden geschlossen“, 
verkündet ein Stimme-Extrablatt am 15. 
April. Die Tagesproduktion wurde auf 
250 Fahrzeuge festgelegt. Vor allem Aus-
länder verlieren ihre Stellen – sie werden 
mit „Rückkehrprämien“ abgefunden. Au-
ßerdem gibt es Abfi ndungen für ältere 
Mitarbeiter. 

Obwohl der Vorstand ursprünglich das 
Gegenteil vorgeschlagen hatte, sind auch 
Schmücker und seine Kollegen zufrieden 
mit der Entscheidung, Neckarsulm „zu-
nächst“ im Einschichtbetrieb weiterzu-
betreiben. Was dazu geführt hat? War es 
nur eine Finte? Zeichnete sich eine Ver-
besserung der Marktsituation ab? Das 
lässt sich aus den Protokollen nicht he-
rauslesen. Aus regionaler Sicht entschei-
dend ist der erst am Tag des Marschs auf 
Heilbronn verkündete Entschluss, den 
Nachfolger des VW-Porsche 914 in Neck-
arsulm fertigen zu lassen. Die insgesamt 
313.220 Porsche 924 und 944, die bis 
1991 von Neckarsulmer Bändern laufen, 
werden zur Brücke in die Zukunft.

M a n f r e d

S t o c k b u r g e r

Zeitzeugen und viel Archivmaterial 

In den Wochen bis zum Jahrestag des Marsches auf 

Heilbronn am 18. April kommen in einer Serie ver-

schiedene Zeitzeugen zu Wort, die den Kampf um das 

Neckarsulmer Werk damals aktiv mitgestaltet haben.

Zum Teil wird es in Kooperation mit dem Audiovisuellen 

Zentrum Sprockhövel der IG Metall Videoaufnahmen der 

Zeitzeugengespräche geben, die im Internet auf www.stimme.

de angeschaut werden können. Im Premium-Bereich gibt es 

umfangreiches Zusatzmaterial zur Serie.

Die Berichterstattung der Medien hatte damals großen Ein-

fluss auf den Verlauf der Aktionen und auf die Rettung des 

Werks vor der Schließung. In der gedruckten 

Zeitung und ebenfalls im Internet zeigen wir in 

den nächsten Wochen Schätze aus dem Stim-

me-Archiv – unter anderem Zeitungsseiten von 

damals zum Herunterladen.

Und was wäre, wenn die Proteste gegen die Schließungspläne 

nicht erfolgreich gewesen wären? Was wäre die Region ohne 

Audi? Wie ist die Stimmung in Bochum, wo das Opel-Werk im 

vergangenen Dezember geschlossen wurde? Auch mit dieser 

Frage beschäftigt sich die groß angelegte Artikelserie in den 

kommenden Wochen. mfd

Montag,
30. März 201526 REGION HEILBRONN

„Das war eine granatenmäßige Stimmung“
NECKARSULM Zeitzeuge Klaus Zwickel: Breite Unterstützung durch die Öffentlichkeit war entscheidend

Von unserem Redakteur
Manfred Stockburger

E s muss irgendwann Mitte
1974 gewesen sein, als ich
zum ersten Mal im Spiegel ge-

lesen habe, in welcher Situation der
Volkswagen-Konzern ist, nämlich in
einer beschissenen“, erzählt Klaus
Zwickel. Dabei sei es gar nicht um
Neckarsulm gegangen sondern um
den ganzen VW-Konzern. „Da ist
mir zum ersten Mal bewusst gewor-
den, dass Gefahr im Verzug ist“, er-
innert sich der damalige Chef der
Neckarsulmer IG Metall, der später
zum Bundesvorsitzenden der Ge-
werkschaft aufstieg.

Bis der Kon-
flikt in die Öffent-
lichkeit kam,
wurde es Febru-
ar 1975. Aufge-
schreckt von der
Stimme-Schlag-
zeile am 8. Febru-
ar organisierte
Zwickel eine ers-
te öffentliche Ak-
tion auf dem

Parkplatz vor der Fabrik. Über Tor 1
wurde ein Spruchband aufgehängt:
Audi NSU muss bleiben. „Das war
eine großartige Kundgebung, die
Betriebsräte der benachbarten Be-
triebe waren mit ihren Truppen da“,
erzählt Zwickel. „Aber ein Großteil
der Audi-Belegschaft ist hinter uns
vorbeigeschlichen und in den Feier-
abend gegangen. Das war eine sehr
bittere Erfahrung.“

Uneinigkeit Als die ersten Meldun-
gen zu lesen waren, hätten viele das
gar nicht realisiert. „Das war für sie
unvorstellbar, dass NSU geschlos-
sen werden sollte.“ Die Führung des
Betriebsrats unter Karl Walz wollte
„aufpassen und den Volkswagenvor-
stand nicht verärgern“. Es habe aber
auch andere Stimmen gegeben:
„Die machen uns platt, wenn wir hier
die Arme in den Schoß legen.“

Diese Uneinigkeit führte dazu,
dass Klaus Zwickel „in die Rolle des
Dirigenten“, geraten sei, wie er
selbst es formuliert: „Einer musste
ja sagen, wo es langgeht.“ Als seinen
„großartigen ersten Geiger“ be-
zeichnet er den damaligen Neckar-
sulmer OB Dr. Erhard Klotz. Ent-
scheidend sei der breite Chor an Un-
terstützung durch die gesamte Öf-

fentlichkeit gewesen. „Die Heilbron-
ner Stimme hat einen großartigen
Job gemacht.“

Schon vor dem legendären
Marsch gab es viele Aktionen. „Da
hat die örtliche Polizei in einer groß-
artigen Weise mitgespielt“, erzählt
Zwickel. „Für Kundgebungen
braucht man Genehmigungen, aber
die hatten wir nie, das war alles spon-

tan organisiert.“ Sein Vize Werner
Kuppel habe einfach den Polizeichef
angerufen. „Dann sind ein oder zwei
Einsatzfahrzeuge gekommen und
haben den Verkehr geregelt.“

Auch der Marsch auf Heilbronn
war eine halb-spontane Aktion. „Wir
wollten nochmals eine sichtbar gro-
ße Aktion organisieren“, erzählt
Zwickel. Fest stand zunächst nur,
dass in Neckarsulm nach der Ves-
perpause eine Betriebsversamm-
lung stattfinden sollte. Die Heilbron-
ner sollten auch eine Aktion machen

– und eventuell einen Demonstrati-
onszug in die Stadt starten. „Ich
stand beim Pförtner, damals gab es
ja noch keine Handys. Dann hat ein
Betriebsrat aus Heilbronn angeru-
fen.“ Das war das Startsignal für die
Neckarsulmer: Die Tore wurden ge-
öffnet. „Die Mannschaft ist mar-
schiert und zwar ausnahmslos alle:
Die Kolleginnen in den hohen Schu-
hen, wie sie waren. Die Männer im
Monteuranzug, die Leute waren ja
nicht vorbereitet. Das war eine gra-
natenmäßige Stimmung.“ Die Route
führte aus Neckarsulm heraus auf
der B 27 in Richtung Heilbronn.

Autobahn In der Belegschaft gab es
eine Gruppe, die die Autobahn be-
setzen wollte. „Das war das einzige
Mal, wo ich Fracksausen bekom-
men habe.“ Bis dahin seien alle Ak-
tionen hervorragend gelaufen.
„Und dann marschiert plötzlich eine
Gruppe auf die Autobahn und der
Verkehr kommt zum Erliegen? Das
hätte dieser Auseinandersetzung
schlagartig einen völlig anderen
Charakter gegeben.“ Zwickel war
überzeugt, dass das einen Teil der
Öffentlichkeit abgeschreckt hätte.
Doch dazu kam es nicht: „Kurz vor
der Autobahn habe ich mit drei kräf-

tigen Betriebsräten gesprochen, ei-
ner von ihnen war der spätere Be-
triebsratsvorsitzende Schirmer.
Theo, habe ich gesagt, geh’ mal zu
denen, die auf die Autobahn wollen.“
Der Erfolg: „Die haben ihren Plan
dann einfach eingestampft.“

Die Hoffnung, dass sich der Heil-
bronner OB Hans Hoffmann mit den
Demonstranten solidarisieren wür-

de, war aber vergebens: „Der hat
uns hängen lassen, der Feigling.“
Der Protestzug sei dann vom Markt-
platz weitergezogen zur Allee und
dann wieder Richtung Neckarsulm.
„Irgendwann am Nachmittag sind
wir dann erschöpft, manche barfuß,
im Werk angekommen.“ Gearbeitet
wurde nicht mehr.

Und der Tag danach? „Das war ein
tolles Gefühl, aber es war noch im-
mer nicht klar, wie es weitergeht“,
sagt der Gewerkschafter. „Wenn sie
uns platt gemacht hätten, dann hätte

es keine Chance mehr gegeben.
Aber keiner hat uns versprochen,
dass es jetzt aufwärts geht.“ Der
„S1“-Plan sei zwar ein Teilerfolg ge-
wesen, aber er sah immer noch vor,
dass die Belegschaft halbiert und
die Zweigwerke in Heilbronn und
Neuenstein geschlossen werden
mussten. „Zunächst gab es keine
Perspektive, was wird, wenn die
Hälfte weg ist. Hat das Zukunft?
Oder ist das ein Tod auf Raten?“

Hoffnung Die Befürchtungen sind
nicht eingetroffen. „Aber wäre das
Werk geschlossen worden, hätte
nach zwei Jahren niemand mehr im
VW-Konzern gewusst, dass es hier
einmal ein Werk gab.“ Heute zählt es
zu den besten der Branche. „Ich
habe die Hoffnung, dass Vorstände
auch ein bisschen als Nachwirkung
unseres Kampfes heute ein Stück
weit anders denken“, sagt Zwickel.
„Wenn die Konjunktur nachlässt,
dann wird man zumindest lange ver-
suchen, kein Werk zu schließen,
sondern alle Arbeitszeitmodelle nut-
zen mit der Hoffnung, dass alsbald
die Sonne wieder scheint.“

Video und Dossier zur Serie
www.stimme.de/marsch

Einsatz bei jedem Wetter: der damalige Neckarsulmer IG-Metall-Chef Klaus Zwickel bei einer Kundgebung auf dem Neckarsulmer Marktplatz. Foto: Archiv/Eisenmenger

 „Als eine Gruppe aus der
Belegschaft die Autobahn
besetzen wollte, das war das
einzige Mal, wo ich Frack-
sausen bekommen habe.“

„Die Mannschaft ist marschiert
und zwar ausnahmslos alle:
Die Kolleginnen in hohen
Schuhen, die Männer
im Monteuranzug.“

40 Jahre
Marsch auf
Heilbronn

Spendenübergaben

EISBÄREN Mit einer weiteren Über-
weisung in Höhe von 2862,43 Euro
haben die Heilbronner Eisbären die
Spendenaktion für die krebskranke
Svenja Greiner abgeschlossen. Zu-
sammen mit den bereits im Februar
überwiesenen 7500 Euro sind damit
stolze 10 362,43 Euro zusammenge-
kommen. Svenja Greiner macht ge-
rade in Bayern eine alternative The-
rapie, bei der gezielt die Metastasen
ihres Nebennierenrindenkarzi-
noms an ihrer Lunge mit einer loka-
len Chemotherapie behandelt wer-
den – eine Behandlung, für die
gleich die komplette Spendensum-
me benötigt werden wird.

FRIESLAND-CAMPINA Bei einer fir-
meninternen Veranstaltung von
Friesland-Campina Germany Ende
letzten Jahres spendeten die Mitar-
beiter in Heilbronn über 2000 Euro
für die Familienherberge Lebens-
weg im Enzkreis. Die Geschäftsfüh-
rung war davon so beeindruckt,
dass sie die Summe auf 5000 Euro
erhöhte. Damit kann der Umbau ei-
nes alten Bauernhofes zum „Kurz-
zeitwohnen für schwer erkrankte
Kinder und ihren Familien“ voran-
getrieben werden. Die Anregung für
die Spendenaktion kam von einem
ehemaligen Mitarbeiter von Fries-
land-Campina, Erol Özlü, dessen
Tochter pflegebedürftig ist. Er weiß,
dass es in Baden-Württemberg bis-
her keine andere vergleichbare Ein-
richtung gibt. Lebensweg-Initiato-
rin Katrin Eckstein freute sich über
den Scheck, den ihr Betriebsrats-
vorsitzender Detlef Gadenne und
Pressesprecherin Sybille Erhardt
überreichten.

AUDI Die Audianer des Standorts Ne-
ckarsulm ermöglichen der Heil-
bronner Diakonie neue Wege in der
sozialen Arbeit. Ab sofort sind Helfe-
rinnen der Beratungsstelle auf vier
Rädern unterwegs. Am Freitag
übergab der Betriebsrat dafür einen
Volkswagen Multivan, der noch zur
Weihnachtsspende 2014 gehört.
„Wir setzen das Auto in unserem
Projekt Mitternachtsmission ein
und fahren mit ihm zu Frauen in pre-
kären Lebenssituationen“, sagt Ka-
thrin Geih, Projektleiterin von Kon-
taktmobil. „So haben wir einen ge-
schützten Raum, in dem wir direkt
vor Ort helfen können – mit Gesprä-
chen, einem Platz zum Ausruhen
oder einfach einer Tasse Tee.“ Wolf-
gang Lindenmaier, Geschäftsführer
des Neckarsulmer Betriebsrates,
sagt: „Bei Problemen nicht weg-
schauen, sondern aktiv Hilfe anbie-
ten – diese Einstellung der Diakonie
deckt sich mit unserer eigenen“. red

Katrin Eckstein, Detlef Gadenne, Sybille
Erhardt (von links). Fotos: privat

Krebstherapie,
Wohnprojekt und

Kontaktmobil
Große Bereitschaft,

Mitmenschen zu helfen

Übergabe: Alexandra Gutmann, Kathrin
Geih, Wolfgang Lindenmaier (v.l.).

Die Jagdhornbläser Kocher-Jagst-Neckartal sorgten für die passende Stimmung in
der Offenauer Saline während der Versammlung der Kreisjäger. Foto: Rudolf Landauer

Neue Regeln sorgen für reichlich Verstimmung
Kreisjägertreffen im Kulturforum Saline – Viel Kritik an sogenanntem Jagd- und Wildtiermanagementgesetz ab April

Von Rudolf Landauer

OFFENAU Ihren geliebten Wald
brachten die Jäger zur Mitglieder-
versammlung der Kreisjägerverei-
nigung Heilbronn gleich mit in das
Kulturforum Saline in Offenau. Die
stimmungsvollen Klänge der Es-
Parforcehörner erzeugten dazu die
Bläser des Jagdhornbläserkreises
Kocher, Jagst, Neckartal. Beschau-
lich war die Bühne mit Tannengrün
geschmückt – eine andere Stim-
mung herrschte dagegen bei den
Themen, die die Jäger derzeit be-
schäftigen: Allen voran die Abkür-
zung JWMG, die für Jagd- und Wild-
tiermanagementgesetz steht und
den alten Namen Jagdgesetz ablöst.

Nicht zufrieden Mit einer Stimme
Mehrheit hat der baden-Württem-
bergische Landtag das JWMG be-
schlossen, das am 1. April Wirksam-

keit erlangt. Kreisjägermeister Paul
Röckel machte in Offenau deutlich,
dass man bei der Ausarbeitung des
Gesetzes viel erreicht habe – trotz-
dem: „Mit den jetzigen Regelungen
können wir absolut nicht zufrieden

sein“, sagte er mit Blick in den gut
besuchten Saal. Röckel ist Chef der
mit 1075 Jägern größten Kreisjäger-
vereinigung.

Was die Jäger auf die Palme
bringt, hatte Landesjägermeister

Dr. Jörg Friedmann bei der Demons-
tration mit dem Titel „5 vor 12“ for-
muliert, sie fand vor 3000 Jägern im
März in Stuttgart statt, darunter 200
aus dem Landkreis Heilbronn: Viele
Jäger fühlten sich durch eine dem
neuen Gesetz angehängte Verord-
nung über den Tisch gezogen. Sie
unterstellen, verschiedene Institu-
tionen und Organisationen würden
versuchen, vom Parlament verab-
schiedete Regelungen, die ihnen
nicht passten, mithilfe solcher Ver-
ordnungen – am Landtag vorbei – in
ihrem Sinne umzugestalten.

In den Verordnungen enthalten
seien deutliche Verschärfungen, die
für die Jäger inakzeptabel seien,
heißt es. Der Landtagsabgeordnete
der CDU, Dr. Bernhard Lasotta, si-
cherte den Jägern in seinem Gruß-
wort zu, auf ihrer Seite zu stehen.
Eine Politik, die durch Verordnun-
gen beschlossene Gesetze umgehe,

Randaspekte zu Generalprinzipien
erkläre, sei nicht hinnehmbar. „Hier
wird ein Bild der Jäger erzeugt, das
nicht zutrifft. „Politik muss von der
Mitte aus, und nicht von den Rän-
dern her gemacht werden“, sagte er.

Zusammenhalt Paul Röckel forder-
te, dass es wichtig sei, die Jägerge-
meinschaft zusammen zu halten.
Jagd sei eine mit dem Eigentum ver-
bundene, verfassungsmäßig be-
gründete, gesellschaftliche Aufga-
be, mit der Pflicht zur Hege: „Wir
dürfen uns nicht vom Natur- und
Tierschutz regieren lassen. Jagd ist
Auftrag und Leidenschaft“, sagte
Paul Röckel. Auf das Problem der
wachsenden Fuchspopulation und
deren Bejagung ging Fachmann und
Wildmeister Matthias Meyer ein,
der den Jägern Erkenntnisse seiner
30-jährigen Tätigkeit als Berufsjä-
ger in Bayern vermittelte.

In den Osterferien mit Bus und Bahn unterwegs
Erhältlich sind die Tageskarten an
den Fahrscheinautomaten im HNV-
Land, beim Busfahrer und in den
DB-Fahrkartenausgaben. Im HNV-
Kundencenter, Olgastraße 2, Heil-
bronn wird das Gesamtnetzticket
auch im Vorverkauf angeboten. Am
Karfreitag wird es entwertet. red

te der Preisstufe Gesamtnetz, gilt
diese bis zum Ostermontag. Kleine
Gruppen oder Familien lösen die Ta-
geskarte „Plus“, die maximale Ein-
sparmöglichkeit liegt bei 54 Euro.
Einzelpersonen können bis zu 25,10
Euro sparen, wenn die Tageskarte
„Solo“ an allen Tagen genutzt wird.

Kid-Card im Abonnement des Heil-
bronner, Hohenloher, Haller Nah-
verkehrs (HNV) gilt auch während
der Osterferien freie Fahrt im ge-
samten HNV-Land. Die HNV-Tages-
karten werden am Osterwochenen-
de zur Vierer-Tageskarte. Löst man
am Karfreitag eine HNV-Tageskar-

gionalverkehr des Landkreises Heil-
bronn, als auch in den Stadtverkeh-
ren Neckarsulm und Heilbronn (Li-
nien 5, 8, 11 und 64). Am Karfreitag,
Ostersonntag und Ostermontag
wird nach den Sonntagsfahrplänen
gefahren. Für Inhaber eines gülti-
gen Sunshine-Tickets oder einer

REGION Während der Osterferien
vom 30. März bis zum 10. April ver-
kehren die Busse und Bahnen nach
dem Ferienfahrplan. Fahrgäste soll-
ten sich informieren, ob Fahrten mit
einem F (nur in den Ferien) oder ei-
nem S (nur an Schultagen) gekenn-
zeichnet sind. Das gilt sowohl im Re-

Flughafenseelsorge
HEILBRONN Flughafenpfarrer Dieter
Kleinmann stellt heute, 30. März,
14.30 Uhr, im Hans-Rießer-Haus,
Am Wollhaus 13, den Jungen Senio-
ren seine Arbeit vor.

Tipps & Termine
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Zeitzeuge Klaus 
Zwickel: Breite Un-
terstützung durch 
die Öff entlichkeit 
war entscheidend
„Es muss irgendwann 
Mitte 1974 gewesen 
sein, als ich zum ers-
ten Mal im Spiegel ge-
lesen habe, in welcher 
Situation der Volks-
wagen-Konzern ist, 
nämlich in einer beschissenen“, erzählt 
Klaus Zwickel. Dabei sei es gar nicht um 
Neckarsulm gegangen sondern um den 
ganzen VW-Konzern. „Da ist mir zum ers-
ten Mal bewusst geworden, dass Gefahr 
im Verzug ist“, erinnert sich der dama-
lige Chef der Neckarsulmer IG Metall, 
der später zum Bundesvorsitzenden der 
Gewerkschaft aufstieg. Bis der Konfl ikt 
in die Öff entlichkeit kam, wurde es Feb-
ruar 1975. Aufgeschreckt von der Stim-
me-Schlagzeile am 8. Februar organisier-
te Zwickel eine erste öff entliche Aktion 
auf dem Parkplatz vor der Fabrik. Über 
Tor 1 wurde ein Spruchband aufgehängt: 
Audi NSU muss bleiben.  „Das war eine 
großartige Kundgebung, die Betriebsräte 
der benachbarten Betriebe waren mit ih-
ren Truppen da“, erzählt Zwickel. „Aber 
ein Großteil der Audi-Belegschaft ist 
hinter uns vorbeigeschlichen und in den 
Feierabend gegangen. Das war eine sehr 
bittere Erfahrung.“ 

Uneinigkeit  Als die 
ersten Meldungen zu 
lesen waren, hätten 
viele das gar nicht re-
alisiert. „Das war für 
sie unvorstellbar, dass 
NSU geschlossen wer-
den sollte.“ Die Füh-
rung des Betriebsrats 
unter Karl Walz wollte 
„aufpassen und den 
Volkswagenvorstand 
nicht verärgern“. Es 

habe aber  auch andere Stimmen gege-
ben: „Die machen uns  platt, wenn wir 
hier die Arme in den Schoß legen.“ Diese 
Uneinigkeit führte dazu, dass Klaus Zwi-
ckel „in die Rolle des Dirigenten“, gera-
ten sei, wie er selbst es formuliert: „Einer 
musste ja sagen, wo es langgeht.“ Als 
seinen „großartigen ersten Geiger“ be-
zeichnet er den damaligen Neckarsulmer 
OB Dr. Erhard Klotz. Entscheidend sei der 
breite Chor an Unterstützung durch die 
gesamte Öff entlichkeit gewesen. „Die 
Heilbronner Stimme hat einen  großarti-
gen Job gemacht.“
Schon vor dem legendären Marsch gab 
es viele Aktionen. „Da hat die örtliche 
Polizei in einer großartigen Weise mitge-
spielt“, erzählt Zwickel. „Für Kundgebun-
gen braucht man Genehmigungen, aber 
die hatten wir nie, das war alles spontan 
organisiert.“ Sein Vize Werner Kuppel 
habe einfach den Polizeichef angerufen. 
„Dann sind ein oder zwei Einsatzfahrzeu-

«Das war eine 
 granatenmäßige Stimmung»
Heilbronner Stimme, 30.3.2015 

M a n f r e d

S t o c k b u r g e r

Montag,
30. März 201526 REGION HEILBRONN

„Das war eine granatenmäßige Stimmung“
NECKARSULM Zeitzeuge Klaus Zwickel: Breite Unterstützung durch die Öffentlichkeit war entscheidend

Von unserem Redakteur
Manfred Stockburger

E s muss irgendwann Mitte
1974 gewesen sein, als ich
zum ersten Mal im Spiegel ge-

lesen habe, in welcher Situation der
Volkswagen-Konzern ist, nämlich in
einer beschissenen“, erzählt Klaus
Zwickel. Dabei sei es gar nicht um
Neckarsulm gegangen sondern um
den ganzen VW-Konzern. „Da ist
mir zum ersten Mal bewusst gewor-
den, dass Gefahr im Verzug ist“, er-
innert sich der damalige Chef der
Neckarsulmer IG Metall, der später
zum Bundesvorsitzenden der Ge-
werkschaft aufstieg.

Bis der Kon-
flikt in die Öffent-
lichkeit kam,
wurde es Febru-
ar 1975. Aufge-
schreckt von der
Stimme-Schlag-
zeile am 8. Febru-
ar organisierte
Zwickel eine ers-
te öffentliche Ak-
tion auf dem

Parkplatz vor der Fabrik. Über Tor 1
wurde ein Spruchband aufgehängt:
Audi NSU muss bleiben. „Das war
eine großartige Kundgebung, die
Betriebsräte der benachbarten Be-
triebe waren mit ihren Truppen da“,
erzählt Zwickel. „Aber ein Großteil
der Audi-Belegschaft ist hinter uns
vorbeigeschlichen und in den Feier-
abend gegangen. Das war eine sehr
bittere Erfahrung.“

Uneinigkeit Als die ersten Meldun-
gen zu lesen waren, hätten viele das
gar nicht realisiert. „Das war für sie
unvorstellbar, dass NSU geschlos-
sen werden sollte.“ Die Führung des
Betriebsrats unter Karl Walz wollte
„aufpassen und den Volkswagenvor-
stand nicht verärgern“. Es habe aber
auch andere Stimmen gegeben:
„Die machen uns platt, wenn wir hier
die Arme in den Schoß legen.“

Diese Uneinigkeit führte dazu,
dass Klaus Zwickel „in die Rolle des
Dirigenten“, geraten sei, wie er
selbst es formuliert: „Einer musste
ja sagen, wo es langgeht.“ Als seinen
„großartigen ersten Geiger“ be-
zeichnet er den damaligen Neckar-
sulmer OB Dr. Erhard Klotz. Ent-
scheidend sei der breite Chor an Un-
terstützung durch die gesamte Öf-

fentlichkeit gewesen. „Die Heilbron-
ner Stimme hat einen großartigen
Job gemacht.“

Schon vor dem legendären
Marsch gab es viele Aktionen. „Da
hat die örtliche Polizei in einer groß-
artigen Weise mitgespielt“, erzählt
Zwickel. „Für Kundgebungen
braucht man Genehmigungen, aber
die hatten wir nie, das war alles spon-

tan organisiert.“ Sein Vize Werner
Kuppel habe einfach den Polizeichef
angerufen. „Dann sind ein oder zwei
Einsatzfahrzeuge gekommen und
haben den Verkehr geregelt.“

Auch der Marsch auf Heilbronn
war eine halb-spontane Aktion. „Wir
wollten nochmals eine sichtbar gro-
ße Aktion organisieren“, erzählt
Zwickel. Fest stand zunächst nur,
dass in Neckarsulm nach der Ves-
perpause eine Betriebsversamm-
lung stattfinden sollte. Die Heilbron-
ner sollten auch eine Aktion machen

– und eventuell einen Demonstrati-
onszug in die Stadt starten. „Ich
stand beim Pförtner, damals gab es
ja noch keine Handys. Dann hat ein
Betriebsrat aus Heilbronn angeru-
fen.“ Das war das Startsignal für die
Neckarsulmer: Die Tore wurden ge-
öffnet. „Die Mannschaft ist mar-
schiert und zwar ausnahmslos alle:
Die Kolleginnen in den hohen Schu-
hen, wie sie waren. Die Männer im
Monteuranzug, die Leute waren ja
nicht vorbereitet. Das war eine gra-
natenmäßige Stimmung.“ Die Route
führte aus Neckarsulm heraus auf
der B 27 in Richtung Heilbronn.

Autobahn In der Belegschaft gab es
eine Gruppe, die die Autobahn be-
setzen wollte. „Das war das einzige
Mal, wo ich Fracksausen bekom-
men habe.“ Bis dahin seien alle Ak-
tionen hervorragend gelaufen.
„Und dann marschiert plötzlich eine
Gruppe auf die Autobahn und der
Verkehr kommt zum Erliegen? Das
hätte dieser Auseinandersetzung
schlagartig einen völlig anderen
Charakter gegeben.“ Zwickel war
überzeugt, dass das einen Teil der
Öffentlichkeit abgeschreckt hätte.
Doch dazu kam es nicht: „Kurz vor
der Autobahn habe ich mit drei kräf-

tigen Betriebsräten gesprochen, ei-
ner von ihnen war der spätere Be-
triebsratsvorsitzende Schirmer.
Theo, habe ich gesagt, geh’ mal zu
denen, die auf die Autobahn wollen.“
Der Erfolg: „Die haben ihren Plan
dann einfach eingestampft.“

Die Hoffnung, dass sich der Heil-
bronner OB Hans Hoffmann mit den
Demonstranten solidarisieren wür-

de, war aber vergebens: „Der hat
uns hängen lassen, der Feigling.“
Der Protestzug sei dann vom Markt-
platz weitergezogen zur Allee und
dann wieder Richtung Neckarsulm.
„Irgendwann am Nachmittag sind
wir dann erschöpft, manche barfuß,
im Werk angekommen.“ Gearbeitet
wurde nicht mehr.

Und der Tag danach? „Das war ein
tolles Gefühl, aber es war noch im-
mer nicht klar, wie es weitergeht“,
sagt der Gewerkschafter. „Wenn sie
uns platt gemacht hätten, dann hätte

es keine Chance mehr gegeben.
Aber keiner hat uns versprochen,
dass es jetzt aufwärts geht.“ Der
„S1“-Plan sei zwar ein Teilerfolg ge-
wesen, aber er sah immer noch vor,
dass die Belegschaft halbiert und
die Zweigwerke in Heilbronn und
Neuenstein geschlossen werden
mussten. „Zunächst gab es keine
Perspektive, was wird, wenn die
Hälfte weg ist. Hat das Zukunft?
Oder ist das ein Tod auf Raten?“

Hoffnung Die Befürchtungen sind
nicht eingetroffen. „Aber wäre das
Werk geschlossen worden, hätte
nach zwei Jahren niemand mehr im
VW-Konzern gewusst, dass es hier
einmal ein Werk gab.“ Heute zählt es
zu den besten der Branche. „Ich
habe die Hoffnung, dass Vorstände
auch ein bisschen als Nachwirkung
unseres Kampfes heute ein Stück
weit anders denken“, sagt Zwickel.
„Wenn die Konjunktur nachlässt,
dann wird man zumindest lange ver-
suchen, kein Werk zu schließen,
sondern alle Arbeitszeitmodelle nut-
zen mit der Hoffnung, dass alsbald
die Sonne wieder scheint.“

Video und Dossier zur Serie
www.stimme.de/marsch

Einsatz bei jedem Wetter: der damalige Neckarsulmer IG-Metall-Chef Klaus Zwickel bei einer Kundgebung auf dem Neckarsulmer Marktplatz. Foto: Archiv/Eisenmenger

 „Als eine Gruppe aus der
Belegschaft die Autobahn
besetzen wollte, das war das
einzige Mal, wo ich Frack-
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Spendenübergaben

EISBÄREN Mit einer weiteren Über-
weisung in Höhe von 2862,43 Euro
haben die Heilbronner Eisbären die
Spendenaktion für die krebskranke
Svenja Greiner abgeschlossen. Zu-
sammen mit den bereits im Februar
überwiesenen 7500 Euro sind damit
stolze 10 362,43 Euro zusammenge-
kommen. Svenja Greiner macht ge-
rade in Bayern eine alternative The-
rapie, bei der gezielt die Metastasen
ihres Nebennierenrindenkarzi-
noms an ihrer Lunge mit einer loka-
len Chemotherapie behandelt wer-
den – eine Behandlung, für die
gleich die komplette Spendensum-
me benötigt werden wird.

FRIESLAND-CAMPINA Bei einer fir-
meninternen Veranstaltung von
Friesland-Campina Germany Ende
letzten Jahres spendeten die Mitar-
beiter in Heilbronn über 2000 Euro
für die Familienherberge Lebens-
weg im Enzkreis. Die Geschäftsfüh-
rung war davon so beeindruckt,
dass sie die Summe auf 5000 Euro
erhöhte. Damit kann der Umbau ei-
nes alten Bauernhofes zum „Kurz-
zeitwohnen für schwer erkrankte
Kinder und ihren Familien“ voran-
getrieben werden. Die Anregung für
die Spendenaktion kam von einem
ehemaligen Mitarbeiter von Fries-
land-Campina, Erol Özlü, dessen
Tochter pflegebedürftig ist. Er weiß,
dass es in Baden-Württemberg bis-
her keine andere vergleichbare Ein-
richtung gibt. Lebensweg-Initiato-
rin Katrin Eckstein freute sich über
den Scheck, den ihr Betriebsrats-
vorsitzender Detlef Gadenne und
Pressesprecherin Sybille Erhardt
überreichten.

AUDI Die Audianer des Standorts Ne-
ckarsulm ermöglichen der Heil-
bronner Diakonie neue Wege in der
sozialen Arbeit. Ab sofort sind Helfe-
rinnen der Beratungsstelle auf vier
Rädern unterwegs. Am Freitag
übergab der Betriebsrat dafür einen
Volkswagen Multivan, der noch zur
Weihnachtsspende 2014 gehört.
„Wir setzen das Auto in unserem
Projekt Mitternachtsmission ein
und fahren mit ihm zu Frauen in pre-
kären Lebenssituationen“, sagt Ka-
thrin Geih, Projektleiterin von Kon-
taktmobil. „So haben wir einen ge-
schützten Raum, in dem wir direkt
vor Ort helfen können – mit Gesprä-
chen, einem Platz zum Ausruhen
oder einfach einer Tasse Tee.“ Wolf-
gang Lindenmaier, Geschäftsführer
des Neckarsulmer Betriebsrates,
sagt: „Bei Problemen nicht weg-
schauen, sondern aktiv Hilfe anbie-
ten – diese Einstellung der Diakonie
deckt sich mit unserer eigenen“. red

Katrin Eckstein, Detlef Gadenne, Sybille
Erhardt (von links). Fotos: privat

Krebstherapie,
Wohnprojekt und

Kontaktmobil
Große Bereitschaft,

Mitmenschen zu helfen

Übergabe: Alexandra Gutmann, Kathrin
Geih, Wolfgang Lindenmaier (v.l.).
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Neue Regeln sorgen für reichlich Verstimmung
Kreisjägertreffen im Kulturforum Saline – Viel Kritik an sogenanntem Jagd- und Wildtiermanagementgesetz ab April

Von Rudolf Landauer

OFFENAU Ihren geliebten Wald
brachten die Jäger zur Mitglieder-
versammlung der Kreisjägerverei-
nigung Heilbronn gleich mit in das
Kulturforum Saline in Offenau. Die
stimmungsvollen Klänge der Es-
Parforcehörner erzeugten dazu die
Bläser des Jagdhornbläserkreises
Kocher, Jagst, Neckartal. Beschau-
lich war die Bühne mit Tannengrün
geschmückt – eine andere Stim-
mung herrschte dagegen bei den
Themen, die die Jäger derzeit be-
schäftigen: Allen voran die Abkür-
zung JWMG, die für Jagd- und Wild-
tiermanagementgesetz steht und
den alten Namen Jagdgesetz ablöst.

Nicht zufrieden Mit einer Stimme
Mehrheit hat der baden-Württem-
bergische Landtag das JWMG be-
schlossen, das am 1. April Wirksam-

keit erlangt. Kreisjägermeister Paul
Röckel machte in Offenau deutlich,
dass man bei der Ausarbeitung des
Gesetzes viel erreicht habe – trotz-
dem: „Mit den jetzigen Regelungen
können wir absolut nicht zufrieden

sein“, sagte er mit Blick in den gut
besuchten Saal. Röckel ist Chef der
mit 1075 Jägern größten Kreisjäger-
vereinigung.

Was die Jäger auf die Palme
bringt, hatte Landesjägermeister

Dr. Jörg Friedmann bei der Demons-
tration mit dem Titel „5 vor 12“ for-
muliert, sie fand vor 3000 Jägern im
März in Stuttgart statt, darunter 200
aus dem Landkreis Heilbronn: Viele
Jäger fühlten sich durch eine dem
neuen Gesetz angehängte Verord-
nung über den Tisch gezogen. Sie
unterstellen, verschiedene Institu-
tionen und Organisationen würden
versuchen, vom Parlament verab-
schiedete Regelungen, die ihnen
nicht passten, mithilfe solcher Ver-
ordnungen – am Landtag vorbei – in
ihrem Sinne umzugestalten.

In den Verordnungen enthalten
seien deutliche Verschärfungen, die
für die Jäger inakzeptabel seien,
heißt es. Der Landtagsabgeordnete
der CDU, Dr. Bernhard Lasotta, si-
cherte den Jägern in seinem Gruß-
wort zu, auf ihrer Seite zu stehen.
Eine Politik, die durch Verordnun-
gen beschlossene Gesetze umgehe,

Randaspekte zu Generalprinzipien
erkläre, sei nicht hinnehmbar. „Hier
wird ein Bild der Jäger erzeugt, das
nicht zutrifft. „Politik muss von der
Mitte aus, und nicht von den Rän-
dern her gemacht werden“, sagte er.

Zusammenhalt Paul Röckel forder-
te, dass es wichtig sei, die Jägerge-
meinschaft zusammen zu halten.
Jagd sei eine mit dem Eigentum ver-
bundene, verfassungsmäßig be-
gründete, gesellschaftliche Aufga-
be, mit der Pflicht zur Hege: „Wir
dürfen uns nicht vom Natur- und
Tierschutz regieren lassen. Jagd ist
Auftrag und Leidenschaft“, sagte
Paul Röckel. Auf das Problem der
wachsenden Fuchspopulation und
deren Bejagung ging Fachmann und
Wildmeister Matthias Meyer ein,
der den Jägern Erkenntnisse seiner
30-jährigen Tätigkeit als Berufsjä-
ger in Bayern vermittelte.

In den Osterferien mit Bus und Bahn unterwegs
Erhältlich sind die Tageskarten an
den Fahrscheinautomaten im HNV-
Land, beim Busfahrer und in den
DB-Fahrkartenausgaben. Im HNV-
Kundencenter, Olgastraße 2, Heil-
bronn wird das Gesamtnetzticket
auch im Vorverkauf angeboten. Am
Karfreitag wird es entwertet. red

te der Preisstufe Gesamtnetz, gilt
diese bis zum Ostermontag. Kleine
Gruppen oder Familien lösen die Ta-
geskarte „Plus“, die maximale Ein-
sparmöglichkeit liegt bei 54 Euro.
Einzelpersonen können bis zu 25,10
Euro sparen, wenn die Tageskarte
„Solo“ an allen Tagen genutzt wird.

Kid-Card im Abonnement des Heil-
bronner, Hohenloher, Haller Nah-
verkehrs (HNV) gilt auch während
der Osterferien freie Fahrt im ge-
samten HNV-Land. Die HNV-Tages-
karten werden am Osterwochenen-
de zur Vierer-Tageskarte. Löst man
am Karfreitag eine HNV-Tageskar-

gionalverkehr des Landkreises Heil-
bronn, als auch in den Stadtverkeh-
ren Neckarsulm und Heilbronn (Li-
nien 5, 8, 11 und 64). Am Karfreitag,
Ostersonntag und Ostermontag
wird nach den Sonntagsfahrplänen
gefahren. Für Inhaber eines gülti-
gen Sunshine-Tickets oder einer

REGION Während der Osterferien
vom 30. März bis zum 10. April ver-
kehren die Busse und Bahnen nach
dem Ferienfahrplan. Fahrgäste soll-
ten sich informieren, ob Fahrten mit
einem F (nur in den Ferien) oder ei-
nem S (nur an Schultagen) gekenn-
zeichnet sind. Das gilt sowohl im Re-

Flughafenseelsorge
HEILBRONN Flughafenpfarrer Dieter
Kleinmann stellt heute, 30. März,
14.30 Uhr, im Hans-Rießer-Haus,
Am Wollhaus 13, den Jungen Senio-
ren seine Arbeit vor.

Tipps & Termine
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ge gekommen und haben 
den Verkehr geregelt.“ Auch 
der Marsch auf Heilbronn 
war eine halb-spontane Ak-
tion. „Wir wollten nochmals 
eine sichtbar große Aktion 
organisieren“, erzählt Zwi-
ckel. Fest stand zunächst 
nur, dass in Neckarsulm nach der Vesper-
pause eine Betriebsversammlung stattfi n-
den sollte. Die Heilbronner sollten auch 
eine Aktion machen – und eventuell einen 
Demonstrationszug in die Stadt starten. 
„Ich stand beim Pförtner, damals gab es 
ja noch keine Handys. Dann hat ein Be-
triebsrat aus Heilbronn angerufen.“ Das 
war das Startsignal für die Neckarsulmer: 
Die Tore wurden geöff net. „Die Mann-
schaft ist marschiert und zwar ausnahms-
los alle: Die Kolleginnen in den hohen 
Schuhen, wie sie waren. Die Männer im 
Monteuranzug, die Leute waren ja nicht 
vorbereitet. Das war eine granatenmäßige 
Stimmung.“ Die Route führte aus Neckar-
sulm heraus auf der B27 in Richtung Heil-
bronn. 

Autobahn In der Belegschaft gab es eine 
Gruppe, die die Autobahn besetzen 
wollte. „Das war das einzige Mal, wo ich 
Fracksausen bekommen habe.“ Bis da-
hin seien alle Aktionen hervorragend ge-
laufen. „Und dann marschiert plötzlich 
eine Gruppe auf die Autobahn und der 
Verkehr kommt zum Erliegen? Das hätte 
dieser Auseinandersetzung schlagartig 
einen völlig anderen Charakter gegeben.“ 
Zwickel war überzeugt, dass das einen 
Teil der Öff entlichkeit abgeschreckt hät-
te. Doch dazu kam es nicht: „Kurz vor der 
Autobahn habe ich mit drei kräftigen Be-
triebsräten gesprochen, einer von ihnen 
war der spätere Betriebsratsvorsitzende 
Schirmer. Theo, habe ich gesagt, geh’ mal 
zu denen, die auf die Autobahn wollen.“ 

Der Erfolg: „Die haben ih-
ren Plan dann einfach ein-
gestampft.“ Die Hoff nung, 
dass sich der Heilbronner 
OB Hans Hoff mann mit 
den Demonstranten so-
lidarisieren würde, war 
aber vergebens: „Der hat 

uns hängen lassen, der Feigling.“ Der Pro-
testzug sei dann vom Marktplatz weiterge-
zogen zur Allee und dann wieder Richtung 
Neckarsulm. „Irgendwann am Nachmittag 
sind wir dann erschöpft, manche barfuß, 
im Werk angekommen.“ Gearbeitet wur-
de nicht mehr. Und der Tag danach? „Das 
war ein tolles Gefühl, aber es war noch 
immer nicht klar, wie es weitergeht“, sagt 
der Gewerkschafter. „Wenn sie uns platt 
gemacht hätten, dann hätte es keine 
Chance mehr gegeben. Aber keiner hat 
uns versprochen, dass es jetzt aufwärts 
geht.“ Der „S1“-Plan sei zwar ein Teiler-
folg gewesen, aber er sah immer noch 
vor, dass die Belegschaft halbiert und die 
Zweigwerke in Heilbronn und Neuenstein 
geschlossen werden mussten. „Zunächst 
gab es keine Perspektive, was wird, wenn 
die Hälfte weg ist. Hat das Zukunft? Oder 
ist das ein Tod auf Raten?“ 

Hoff nung Die Befürchtungen sind nicht 
eingetroff en. „Aber wäre das Werk ge-
schlossen worden, hätte nach zwei Jahren 
niemand mehr im VW-Konzern gewusst, 
dass es hier einmal ein Werk gab.“ Heute 
zählt es zu den besten der Branche. „Ich 
habe die Hoff nung, dass Vorstände auch 
ein bisschen als Nachwirkung unseres 
Kampfes heute ein Stück weit anders den-
ken“, sagt Zwickel. „Wenn die Konjunk-
tur nachlässt, dann wird man zumindest 
lange versuchen, kein Werk zu schließen, 
sondern alle Arbeitszeitmodelle nutzen 
mit der Hoff nung, dass alsbald die Sonne 
wieder scheint.“ 

M a n f r e d

S t o c k b u r g e r

„Als eine Gruppe aus 
der Belegschaft die 
Autob ahn besetzen 
wollte, das war das 
einzige Mal, wo ich 

Fracksausen bekom-
men habe.“
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Begründung der Jury

D i e  J u r y  h a t  s i c h  e n t s c h l o s s e n ,  d e n  W i l l i - B l e i -

c h e r - P r e i s  i n  d e r  K a t e g o r i e  P r i n t / O n l i n e  z w e i  M a l  z u 

v e r g e b e n .  E i n e r  d e r  P r e i s e  g e h t  a n  M a n f r e d  S t o c k-

b u r g e r  f ü r  s e i n e  A r t i k e l s e r i e  „ D e r  l a n g e  K a m p f  u m s 

We r k  –  4 0  J a h r e  M a r s c h  a u f  H e i l b r o n n “ .  D i e  A r t i -

k e l s e r i e  i s t  i n  d e r  H e i l b r o n n e r  S t i m m e  e r s c h i e n e n . 

S i e  w i r d  u m  e i n  a u s f ü h r l i c h e s  O n l i n e - D o s s i e r  a u s 

V i d e o s ,  B i l d e r g a l e r i e n  u n d  h i s t o r i s c h e n  S e i t e n  e r -

g ä n z t .  D i e  S e r i e  w u r d e  v o n  d e r  H e i l b r o n n e r  S t i m m e 

i n z w i s c h e n  a u c h  a l s  B r o s c h ü r e  a u f g e l e g t .

L e b e n d i g e r  k a n n  G e s c h i c h t e  k a u m  e r z ä h l t  w e r d e n . 

U n d  a k t u e l l e r  a u c h  n i c h t .  Vo r  4 0  J a h r e n  w o l l t e  V W 

d e n  N e c k a r s u l m e r  A u d i - N S U -S t a n d o r t  s c h l i e ß e n . 

M a n f r e d  S t o c k b u r g e r  b e s c h r e i b t  a u s  z a h l r e i c h e n 

E i n z e l p e r s p e k t i v e n  d e n  K a m p f  d e r  B e l e g s c h a f t  u n d 

d e r  g e s a m t e n  R e g i o n  g e g e n  d i e  Ko n z e r n - P l ä n e .  E r 

s c h r e i b t :  „ D e r  M a r s c h  a u f  H e i l b r o n n  a m  1 8 .  A p r i l 

1 9 7 5  g e h ö r t  z u  d e n  E r e i g n i s s e n ,  d i e  s i c h  t i e f  i n s 

k o l l e k t i v e  G e d ä c h t n i s  d e r  R e g i o n  e i n g e b r a n n t  h a -

b e n . . .  D a s  A u s  f ü r  d i e  Fa b r i k  m i t  d a m a l s  g u t  1 0. 0 0 0 

B e s c h ä f t i g t e n  w a r  b e r e i t s  b e s c h l o s s e n e  S a c h e  – 

e i g e n t l i c h  g i n g  e s  n u r  n o c h  u m  d e n  Ze i t p u n k t .  D i e 

E x i s t e n z a n g s t  w a r  g r e i f b a r  u n d  r e a l “ .

W a r u m  V W  d a s  We r k  s c h l i e ß e n  w o l l t e  –  Ü b e r k a p a -

z i t ä t e n ,  Ö l k r i s e ,  Ko n z e n t r a t i o n  a u f  I n g o l s t a d t  –  b i l -

d e t  d e n  H i n t e r g r u n d  d e r  s p a n n e n d e n  Ze i t r e i s e  v o n 

M a n f r e d  S t o c k b u r g e r.  B e i m  L e s e n  n i m m t  m a n  b u c h -

s t ä b l i c h  a m  d a m a l i g e n  G e s c h e h e n  t e i l .  M a n  s c h a u t 

d e m  V W - A u f s i c h t s r a t  ü b e r  d i e  S c h u l t e r n .  M a n 

s p ü r t  d i e  Fa s s u n g s l o s i g k e i t ,  d i e  A n g s t  u n d  d i e  Wu t 

d e r  B e t r o f f e n e n  u n d  d e r  g e s a m t e n  R e g i o n :  D i e  I G 

M e t a l l  m o b i l i s i e r t ,  d e r  N e c k a r s u l m e r  O b e r b ü r g e r -

m e i s t e r  s c h r e i b t  u n a b l ä s s i g  B r i e f e  u n d  t e l e f o n i e r t , 

u m  U n t e r s t ü t z u n g  z u  o r g a n i s i e r e n .  D i e  H e i l b r o n n e r 

S t i m m e  l i e f e r t  Fa k t e n  u n d  h i n t e r f r a g t  d i e  E n t s c h e i -

d u n g s g r u n d l a g e  d e s  V W - Ko n z e r n s .  D i e  P l ä n e  z i e h e n 

K r e i s e  –  b i s  i n  d i e  S p i t z e  d e r  L a n d e s r e g i e r u n g .

D i e  B e g r ü n d u n g  d e s  Ko n z e r n s  l a u t e t :  „ A u s  u n t e r -

n e h m e n s p o l i t i s c h e r  S i c h t  i s t  e i n e  K a p a z i t ä t s a n p a s -

s u n g  d u r c h  S c h l i e ß u n g  d e s  We r k s b e r e i c h s  N e c k a r -

s u l m  . . .  e r f o r d e r l i c h . . .  Z u r  S i c h e r u n g  d e r  E x i s t e n z 

d e s  V W - Ko n z e r n s  k a n n  e i n e  w e n i g e r  e i n s c h n e i -

d e n d e  L ö s u n g  n i c h t  i n s  A u g e  g e f a s s t  w e r d e n “ .  D a s 

k l i n g t  n a c h  d e r  „ A l t e r n a t i v l o s i g k e i t “ ,  d i e  a u c h  h e u t e 

i m m e r  w i e d e r  m a l  b e m ü h t  w i r d ,  u m  E n t s c h e i d u n g e n 

o h n e  D i s k u s s i o n  d u r c h z u s e t z e n .  D i e  Z w e i f e l  a n  d i e -

s e r  B e h a u p t u n g  e r w i e s e n  s i c h  a l s  b e g r ü n d e t .  H e u t e 

s t e h t  i n  N e c k a r s u l m  e i n e s  d e r  p r o f i t a b e l s t e n  We r k e 

d e s  V W - Ko n z e r n s .

M a n f r e d  S t o c k b u r g e r  s c h i l d e r t  ä u ß e r s t  d i c h t  u n d 

l e b e n d i g  d i e  d r a m a t i s c h e n  Wo c h e n  i m  F r ü h j a h r 

1 9 7 5.  E r  t r ä g t  D o k u m e n t e  z u s a m m e n ,  u n d  e r  l ä s s t 

Ze i t z e u g e n  z u  Wo r t  k o m m e n .  U n t e r  a n d e r e m  d e n 

s p ä t e r e n  B e t r i e b s r a t s v o r s i t z e n d e n  d e s  N e c k a r s u l -

m e r  A u d i - We r k e s ,  T h e o  S c h i r m e r :  „We n n  w i r  u n s 

n i c h t  g e w e h r t  h ä t t e n ,  w ä r e  d a s  s c h l i m m  a u s g e g a n -

g e n  f ü r  d i e  R e g i o n “ .  E s  i s t  a b e r  n i c h t  n u r  d i e  Ta t s a -

c h e ,  s i c h  g e w e h r t  z u  h a b e n .  E s  s i n d  v o r  a l l e m  d e r 

S c h u l t e r s c h l u s s  i n  d e r  R e g i o n  u n d  d i e  p r o f u n d e  b e -

t r i e b s w i r t s c h a f t l i c h e  A r g u m e n t a t i o n  u n t e r  a n d e r e m 

d e r  B e l e g s c h a f t ,  d i e  z u  e i n e m  U m d e n k e n  b e i  V W  g e -

f ü h r t  h a b e n .  U n d  d a m i t  w e i s t  d i e  A r t i k e l s e r i e  w e i t 

ü b e r  d i e  d a m a l i g e  Ze i t  h i n a u s  i n  d i e  G e g e n w a r t . 

N i c h t  a l l e s  g l a u b e n ,  n i c h t  j e d e  B e r e c h n u n g  s c h l u -

c k e n  –  s o n d e r n  h i n t e r f r a g e n ,  p r ü f e n  u n d  G e g e n v o r -

s c h l ä g e  m a c h e n .  D a s  g e h t  n u r  g e m e i n s a m  u n d  m i t 

e i n e r  s t a r k e n  Ve r t r e t u n g  d e r  B e l e g s c h a f t .  D a s  g a l t 

d a m a l s ,  u n d  d a s  g i l t  h e u t e .  M a n f r e d  S t o c k b u r g e r 

s c h i l d e r t  v i e l e  Fa c e t t e n  –  s p a n n e n d ,  k e n n t n i s r e i c h , 

l e b e n d i g  –  a b e r  o h n e  E f f e k t h a s c h e r e i .  N a c h  j e d e m 

A r t i k e l  w i l l  m a n  g l e i c h  d e n  n ä c h s t e n  l e s e n . 

F ü r  d i e  J u r y  s t e h t  a u ß e r  F r a g e ,  d a s s  d i e s  e i n e  p r e i s -

w ü r d i g e  j o u r n a l i s t i s c h e  L e i s t u n g  i s t .  H e r z l i c h e n 

G l ü c k w u n s c h  z u m  W i l l i - B l e i c h e r - P r e i s  2 0 1 5.

M a n f r e d

S t o c k b u r g e r


